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Sfcor Anfrage fiber nalfttt.

hwüot lieferte hwoti, woraus alts, huoti, höti, scharf, dartnl zorrifg,

aufgebracht.
Modif. 6. muß bedeutet haben: ein tier, einen bäum mit scharfem Werk¬

zeuge seiner hülle berauben; daher die nd. heud (haut), huiden (häuten),

verhüllen, verbergen, to hide. Das d ist bei der lantverschie-

bung zurückgeblieben.
Modif. 7. enthielt das consequens der modif. 6, also: abgehäutet!,

abgeschält, entblößt, weiß sein; daher unser wii In: hai es u:it ±t
seines geldes, seiner habe beraubt; daher vidua und wittwe — die

des ehemannes beraubte; daher alts, hwit, unser weiß; daher

alts, hweti, unser tvaiic, m., das weiße getraide, der waizen. — Aus
der bedcutung scharf sein (mod. 0) gieng endlich in modif. 7 auch
die bedeutung brennen hervor, hwitan ward .hitan; davon het statt
hwöt (heiß). Es hätte Ann nödh chic mtxhÄ 8: goth. hvetan, alts,

hwätan, märk. wdtan geben können.

Iserlohn. Fr. Woeste.

Zur Anfrage über nalen.
Seite 365 des Jahrganges 1857 stelH F. Wo^'sth rtne Frägd nach

der Bedeutung des' Wortes rtalen. Eine kurze, wC'nn äfich ungenügende
AritWdrt kähti ich (fa'ränf gebeti. Vielleicht trtigt sie doCIi cttVas- bei zur
Lösung dieses kleinen Problems. Im Alpach (ÜntCHnnthalJ flftitht sich
nämlich das Verb nfiiri oder noin. Es hat elfte etWais unbostifrifrrfte tife-

ddütung, ungefähr1 heisst es so Viel als: eine üiinütze Arbeit thuft,
besonders wenn man dadurch von etwas anderem abgehalten wilrd. „Was
hast äenri da z* rtW*«'?4' „ffeis nolst ddnri, as's' et ga nit Höh Flock
kCihmitV* Kr dem fräfeliChen Fall, wo nach dem westf. Urktrndenbtich der

Inculpat sagt: „er habe mit dem bulen „nalen" müssen, könnte der Aip-
ached sein nötn ganz gut substituieren. Es würde da so viel sagen als :

auf allerlei Art und Weise tändeln, mit der Sache nicht recht Ernst
machen.

Innsbruck.' Dr. J. E. Waldfreund.

Zusatz des Herausgebers.
Jedenfalls ist bei deni'fraglichen Halen; wie auch Hr. Woeste schon vefmulhirt,

o o
an da# dem diu. ntftle verwandte niederd. nvelen (vgl. Z. Iii, 1: ffixlpeter) zu

O

denken und zwar zunächst iu der dem obigen natn noch inwohnrnden ersten Be-

33*
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deututig: langsam und unnutz arbeiten, tändeln. Man vergleiche ferner bei Stiirenb
o o

160a: nälen. naleln, zaudern, zögern, langsam arbeilcn, nichts beschicken; Sprichw.
o o o o

watt jung iss, spalt gern, wall old iss, ualt garn; — A'älelee. J\älel/<raam, Zau
o o o o

derei; JValeler, JVäler, JVätel-JHulle, Zauderer; nätehg, nötig, zauderhaft. Schütze

III, 152. Hennig, 166. Bernd, 1S8. Brem. Wöcli. III, 233: neteln-, Müllenh. ncelen

ncete/n: holl. n e u t e 1 e n. Vielleicht sind auch oberd. näseln, näseln, naeschen

nueslen, in etwas herumsnehen, wühlen, langsam und wählerisch essen (Sehnt. II
711. 712. 714. Z. IV, 258, 10) und niederd. näseln, nässein (Schmidt, 125. Richey
175. Krugcr, 62. Schutze, III, 157), näshen (Slrodtni. 148), naschen, nuscheln (Bock
28. Hennig, 172) und nasleren (Brem. Wb. III, 253), in der Bedeutung: suchen

wühlen, langsam arbeiten, zügern etc. hicher zu ziehen.

Literatur.
Fortsetzung und Ergänzungen zu P. Trömel's

Literatur der deutschen Mundarten.

22b Zeitschrift für deutsche Mythologie und Sittenkunde etc. IV. Band,

1. Heft. Göttingen, 1856. 8.

Dieses Heft enthält folgendes mundartliche Stück:
W. Mannhardt. Ein Tiiiermärchen in Schleswiger (Eiderstedter)

Mundart, S. 97—99.
48a Ernst Ludw. Rochhol z. Schweizersagen aus dem Aargau.

Gesammelt und erläutert. II. Bnd. Aarau, 1857. 80, LVI und

408 Stn. (Enthält auch Mundartliches.)
239d- Frankfurter Sonnenstich-Zeitung. Eine Pfingstgabe für das unter¬

gehende Deutschland. No. Unsicher, im Kometenmonat 1857.

gr. 2°- 4 Stn.

239e- Frankfurter allgemeine Kometen- u. Weltuntergangs-Zeitnng. Letz¬

ter Jahrgang. No. 0, am 13. Juni 1857. gr. 20, 4 Stn.

272. F. A. G ieb e 1 haus cn. Mansfeldsche Sagen u. Erzählungen.
In Mansfelder Mundart erzählt. 3. Aufl. Eisleben, 1857. 8°'
157 Stn.

288. Karl von Holtei. Schlesische Gedichte. Mit einem Glossar

von Dr. Karl Weinhold. Dritte vermehrte Ausgabe. Breslau,
1857. kl. 8°- 274 Stn.
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